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Erſte Verſammlung: 
Montag, den 20. Oktober 1919, abends 8 Uhr, 


im Vereinshauſe von St. Peter und Paul, E 


Kloſterhof 33:34, Eingang B. 
Herr Geheimrat Dr. Lemcke: 


würdigte R des Kamminer 


ſtraße 13, Staatsarchiv) iſt 


Außße dem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (9 - 1% Uhr) 
etwaige Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach 
Möglichkeit erfüllen. Zuſchriften und Sendungen ſind nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen 
Zeitſchriften liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 


Adreſſe des Vorſitzenden: 
Pölitzer Straße 8. 


Adreſſe des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzer 
Straße 8. 


Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Archivar 
Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. 


Geheimrat Dr. Lemcke, 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt bis auf 
weiteres Mittwochs und Sonnabends von 3 bis 6 Uhr, Gonn- 
tags von 11 bis %2 und %3 bis 4 Uhr geöffnet. Der 
Eintritt iſt koſtenfrei. Der Studienſaal iſt während 
der oben angegebenen Zeiten geöffnet. 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift— 
leitung zu richten. 


Über einige unbekannte oder weniger ge⸗ 


Die thek (Karkutſch 5 
öneng und obnderskags von 12—1 Uhr geöffnet. 


iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


RE 

Infolge der Einrichtung des Poſtſcheckamtes Stettin haben 
wir in Berlin beantragt, unſer dortiges Konto tunlichſt unter 
Beibehaltung der alten Kontonummer 1833 nach Stettin zu 
überführen. Eine Benachrichtigung über Bewilligung dieſes 
Antrages iſt bisher noch nicht eingetroffen. Wir bitten daher, 


bis auf weiteres Eſtändigen für unſere Geſellſchaft, ins- 


beſondere die rü digen Jahresbeiträge, unter 


Benutzung der bisherigen Zahlkarten auf das Konto Berlin 
Nr. 1833 überweiſen zu wollen. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 


. die nen ne Karl Freybe in Ges ee EN. 


2 Preußische ca 0, in 39, pee Mü! n 1 meyer a Stettin 


Auguſtaſtraße 23, ſtädtiſcher Lehrer Auguſt Barfknecht in 
Berlin, Wichertſtraße 57, Lehrer Emil Wallmann in 
Groß - Stepenig, Mittelſchullehrer Karl Michaelis in 
Treptow a. T. und Bürgermeifter Dr. Martin Haſenjäger 
in Stargard i. P., ſowie die Realſchule in Barth. 


Der Vorſtand. Lem cke. 


uber Altertüm er und 


Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1918. 
Von Geheimrat Profeſſor Dr. Walter. 
(Sortfegung.) 

Sonſt aber fand ſich mehrere Tage lang von früh bis 
ſpät unerſchöpfliche Gelegenheit zu reicher Belehrung in De- 
monftrafionen und Vorträgen im Muſeum oder in der Uni- 
verſität, da das Programm der an die Einweihung ſich an— 
ſchließenden „Tagung für Vorgeſchichte vom 9.— 12. Oktober“ 
Erörterungen aus allen Gebieten der Vorgeſchichte durch zahl- 
reiche Vortragende vorgeſehen hatte. Natürlich ergab fich da- 
bei auch für Pommern manch neuer Geſichtspunkt, und an der 
Hand des vortrefflichen Kataloges konnte nicht nur das vor⸗ 
handene Vergleichsmaterial aus unſerm Oſtſeekreis geprüft, 
ſondern auch eine nach dem neueſten Stand der Forſchung ge- 
gebene Überficht über unſere geſamte Vorgeſchichte gewonnen 
werden, und vielſeitige Anregung für praktiſche Muſeumstätig⸗ 
keit fehlte ſchließlich auch nicht. 

Waren in Halle ſchon geologiſche Fragen für das Oſtſee⸗ 
gebiet erörtert, ſo iſt neuerdings die Heimatkunde von Pommern 
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ganz auf geologiſcher Grundlage von Kohlhoff )) aufgebaut. 
Nun hatte bekanntlich Deecke dieſen Geſichtspunkt auch ſchon 
in mehreren Schriften betont, und unſre Jahresberichte ver⸗ 
zeichneten ſtets die Ergebniſſe der fortſchreitenden Erkenntnis 
auf dieſem Gebiet, hier wird alſo die Geologie nur breiter aus- 
geführt und foll aus den Fachkreiſen in die größere Offentlich⸗ 
keit eingeführt werden. Iſt das gewiß zu billigen und das 
Werk als eine ungemein fleißige Zuſammenſtellung aus allen 
Gebieten anzuerkennen, ſo wirkt es doch, weil „für die Hand 
des Lehrers“ beſtimmt, oft auch verwirrend, denn da ſtehen 
neben den höchſten wiſſenſchaftlichen Problemen wie z. B. den 
eingehenden und doch reſultatloſen Erörterungen über die Ur- 
ſachen der Vereiſung Nordeuropas unvermittelt die elementarſten 
Anweiſungen für die Unterrichtspräparation des angehenden 
Lehrers, neben langen Reihen ſtatiſtiſcher Angaben wieder mehr 
oder weniger gefühlvolle, manchmal durchaus kindliche Be- 
trachtungen über einzelne Heimatsſchönheiten, die bis an die 
Grenze des Trivialen gehen. Und ſo gut das alles gemeint 
iſt, ſo darf man doch billig bezweifeln, ſelbſt wenn „jeder 
Lehrer fein eigener Heimatgeologe werden foll”, ob wirklich 
bei jedem Dorfe die Erdſchichten der geologiſchen Bohrungen 
nach Centimetern angeführt werden müſſen; treffend iſt die all- 
gemeine Kenntnis der geologiſchen Verhältniſſe unſres Landes 
nach den beſten Quellen dargeſtellt und mit Liebe ausgeführt, 


fie wird gewiß auch in Zukunft jeder heimatkundlichen Be- 


ſchäftigung mit Nutzen zugrunde gelegt werden können. Für 
unſre Zwecke ergiebt ſich a 
geſchichtlich eigentlich Neues, 


Arbeiten genannt find. Der Abſchnitt „a 
gangenheit“ S. 309 — 321 trägt darum kein einheitliches Ge- 
präge, das Material der Provinz iſt nicht gleichmäßig benutzt, 
ſondern die engere Heimat des Verfaſſers oft nur berückſichtigt, 
anderes ganz übergangen; die Zeitanſetzung weiſt allerlei 
Widerſprüche auf, wenn die Bronzezeit von 1500 — 500 v. Chr. 
angenommen wird und die Geſichtsurne von Oſſeken aus dieſer 
Periode aus der Zeit von 2400 - 2500 v. Chr. ſtammen foll, 
ein Bronzehelm ſowohl bei der Bronze- wie bei der Eiſenzeit 
genannt wird. der Goldring von Peterfitz ſogar in die Bronze- 
zeit verſetzt und zugleich dem 4. — 5. nachchriſtlichen Jahrhundert 
zugeſchrieben wird. Bei dieſem Fundſtück findet ſich auch 
ausnahmsweiſe eine Quellenangabe, aber nicht etwa unſere 
Jahresberichte über 1915 oder 1917 und die ausführliche Ab- 
handlung von Koffinna in der Zeitſchrift Mannus, ſondern 
bezeichnenderweiſe eine Nummer der Berliner Zeitung „Der 
Tag“ unter Berufung auf einen Gewährsmann in Hannover. 
Demgegenüber muß darum betont werden, daß Ucker in dem 
populären Werk „Pommern in Wort und Bild“, das der 
Verfaſſer ausdrücklich in ſeinem Literaturnachweis mit aufführt 
und alſo doch wohl kennt, ſich von richtigern Erwägungen leiten 
ließ, wenn er einzelne Abſchnitte von anerkannten Kennern 
bearbeiten ließ, und zwar die Geologie von Deecke und die 
Vorgeſchichte von Schumann). Den Zweck, über dieſe 


) K. F. Kohlhoff, Neue Heimatkunde von Pommern auf 
geologiſcher Grundlage. Mit vielen Abbildungen. Köslin 1918. 

) Pommern in Wort und Bild, 1904, S. 3—16 Deede, Aus 
der geolog. Geſchichte Pommerns, S. 16-38 Schumann, Ein 
Blick in die Vorzeit des Pommerlandes. Hierzu werden 49 Ab- 
bildungen geboten, während Kohlhoff zu einſeitig zahlreiche Bilder 
zur Entwicklung der Landesgeſtalt, kein einziges zur Vorgeſchichte 
des Menſchen gibt. 5 


ber weder geologiſch noch vor⸗ 


Gebiete weitere Kreiſe ausreichend zu belehren, erfüllen dieſe 
Aufſätze darum noch heute vollkommen. 

Die noch ſtrittige Frage der Klimaſchwankungen hat 
Deecke abſchließend behandelt!). Er teilt die von mir ge- 
äußerten Bedenken, daß nach Holſtens Anſicht nur durch 
Klimaſchwankung erklärt werden könne, wenn ſich jetzt ein 
Steinbeil bei 1 m Tiefe in einem See finde. Abgeſehen da- 
von, daß das Beil gerade beim Fiſchen ins Waſſer gefallen 
oder allmählich tiefer in Seeſchlick verſunken oder der See— 
ſpiegel ſich anderweitig verändert haben kann, iſt die Berufung 
auf Hausraths Beobachtungen abzuweiſen. Dieſer hat nämlich 
nur aus dem Vorkommen zweier kleiner Landſchnecken an ver- 
ſchiedenen Stellen die Möglichkeit einer kurzen trockneren 
Zeit geſchloſſen, doch darf dieſe Einzelvermutung nicht ver⸗ 


allgemeinert werden und als Stütze für Betrachtungen aus der 


Vorgeſchichte dienen. Die für den Weizacker mehrfach be- 
hauptete) Klimaſchwankung feit der neolithiſchen Zeit mit 
einem Wechſel zu wachſender Trockenheit hin kann alſo nicht 
aufrecht erhalten werden, und auch Wahle hat in ſeinem 
unten zu erwähnenden Werke über Oſtdeutſchland in jung- 
neolithiſcher Zeit S. 94 eben nur für die Steinzeit ein poft- 
glaziales Klimaoptimum angenommen, eine Zeit größerer Wärme 
als heute. 

Zur Siedelungskunde übergehend haben wir zunächſt eine 
Abhandlung von Holſten über die Flurnamen des Kreiſes 
Pyritz ſüdlich der Plöne?) zu verzeichnen. 


Flurnamen vielleicht zu weit gefaßt erſcheinen mag, wie der 


Verfaſſer ſelbſt zugiebt und die Beſprechung wiederholt!) 
Namen von Gewäſſern werden bis auf Furten etwa wenig er- 
geben, die von Ländereien nach der Bebauung ſchon mehr, bei 
Befeſtigungen, Wegen und Gräbern aber kann die Tradition 
mitunter allein noch wichtige Kunde vermitteln. Aus der Fülle 
der Namen hebe ich zunächſt die heraus, die uns noch direkt 
das einſtige Vorhandenſein inzwiſchen verſchwundener Gräber 
und Wälle bezeugen und vollberechtigt in die vorgeſchichtliche 
Karte eingetragen werden können. Es find der Steinkiſten⸗ 
pfuhl bei Schönow, die Hünengrabshufen bei Plönzig, Burg- 
wall bei Gartz, Burchwerder in der Stadtheide, Boartsberg 
bei der Altſtadt wird als Borchberg erklärt, Donnerberg bei 
der Altſtadt ebenſo als frühere Kultſtätte des Donnergottes, 
Hönebag bei Brietzig = Hünenberg, der Matthisbag daſelbſt 
trug auch vorgeſchichtliche Gräber, ebenſo der Steenhöwels⸗ 
bag bei Woitfick, Hönegraw und Teufelsſtein bei Briegig, 
Gartz iſt natürlich wendiſch Burg, Blankenburgs Schanze, 
Burgwall bei Babbin, Rondel bei Wartenberg von mir ſchon 
1889 aus den Akten als wendiſcher Burgwall erwähnt, während 
der damals auch gebrauchte Name Seeberg jetzt unbekannt ift, 
Hünengrab bei Wartenberg, Hünengräber bei Schwochow, 
Martensgrab bei Altgrape. Das ſind verhältnismäßig viele 


) Mon. Bl. 1918, Nr. 9. S. 35. 

2) Schon Mon. Bl. 1917, Nr. 1, S. 2 von mir bezweifelt. 

) Mitteilungen des Vereins der Kgl. Sammlung für deutſche 
Volkskunde, Bd. 5, Heft 2, 1918. 

4) Mon. Bl. 1917, Nr. 7—8, S. 52 nebſt Anmerkung. 

5) Mon. Bl. 1919, Nr. 1, ©. 4 wird daneben richtig betont, 
daß Namen von Gewüſſern die Erklärung zu anliegenden wirklichen 
Flurnamen geben können und Rückſchlüſſe auf ihre frühere nächſte 
Umgebung geſtatten. 
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Die Wichtigkeit 
der Flurnamen für die Vorgeſchichte iſt von uns immer ge⸗ 
bührend gewürdigt worden‘) und fo iſt dieſe fleißige Sammlung 


Aund endlich das Inſelgebiet von Ufedom - Wollin. 
Erkenntnis von Bewäſſerung, Klima und Verkehrsmöglichkeiten 
folgt nun die Darlegung der Wirtfchafts- und Erwerbsverhält⸗ 
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Angaben für ein kleines Gebiet, aber ſie bringen nicht eben 
Neues, da das Vorhandenſein zahlreicher Hünengräber hier 
tatſächlich ſchon aus den Akten bekannt war; trotzdem iſt der 
Umſtand wichtig, daß die lebendige Erinnerung noch nicht in 
der Bevölkerung geſchwunden iſt, obwohl die Anlagen ſchon 
längſt beſeitigt ſind. Aus andern Namen kann man wenigſtens 
mittelbar auf vorgeſchichtliche Verhältniſſe zurückſchließen, wie 
wenn bei Beelitz eine Furt noch Dalgobrod heißt und ſomit 
ſchon in wendiſcher Zeit benutzt wurde - lange Furt. Das 
Wobinfeld bei Pyritz und Strohsdorf erinnert noch an das 
fchon lange verſchwundene Dorf Wobin, der Wendörpſche 
Weg bei Beyersdorf an das urſprünglich dort vorhandene 
wendiſche Dorf, ehe ein Beyer dabei ein deutſches Dorf an- 
legte. Von Wegen gehört außer dem off beſprochenen Loth- 
weg") noch der Polackenweg, eine Erinnerung an die alte Ber- 
kehrsſtraße nach Polen, hierher; der Ullerkersſtieg bei Groß⸗ 
Riſchow leitet dann zu den uralten Zwergſagen hinüber, die 
auch im Wichterpfuhl bei Babbin und vielleicht im Gloden- 
pfuhl bei Prillwitz noch nachklingen, endlich könnte der Gotts⸗ 
pfuhl bei Groß⸗Latzkow noch auf die wendiſche Kultſitte zu- 
rückgehen, ihre Götzenbilder in heiligen Gewäſſern zu baden. 
Konnte hieraus einiges für die Anfänge der Beſiedelung 
in einem beſtimmten Teile Hinterpommerns gewonnen werden, 
fo beſchäftigt ſich die Arbeit von Stolt!) mit dem heute Ge— 
wordenen, aber auf Grund der natürlichen Verhältniſſe in dem 
beſtimmt umſchriebenen Bezirk von Altvorpommern. Aus- 
gehend von dem geologiſchen Aufbau des Landes, der meiſt 


a lit Deeckes Worten wiebergegeben iſt, unterſcheidet der Ver⸗ 


ö i ig andſchaft gehen Oder 
u ü a chen Tollenſe und Peene, die zweite 
ſchließt ſich öſtlich als flachwellige Grundmoränenlandſchaft an, 
als dritte folgt die ebene Üdermünder Heide auf dem Boden 
des ehemaligen glazialen Haffſtauſees, als vierte das Odertal 
Aus der 


niſſe, bei denen ſich die natürlichen Unterſchiede der fünf Land- 
ſtriche wirkſam erweiſen. Das Oderland iſt vorwiegend Handels- 
und Induſtriegebiet geworden, auf den Inſeln kommt natürlich 
Fiſcherei und Schiffahrtsgewerbe in Betracht, und es ſtellt ſich 
die bedeutſame Tatſache heraus, daß kein Dorf aus der 
ſlawiſchen Siedelungszeit an der Oſtſeeküſte liegt, alſo die See⸗ 
fiſcherei damals wahrſcheinlich überhaupt noch nicht be- 
trieben wurde (S. 71 Anmerkung); der Ackerbau iſt infolge der 
mittelmäßigen Bodengüte auf den Inſeln weniger ergiebig, 
doch ſind ſämtliche Ortſchaften von dem ſtarken neuzeitlichen 
Badeleben günſtig beeinflußt. In der Uckermünder Heide 
zeigt ſich der Einfluß der Bodenbeſchaffenheit auf die menfch- 
lichen Berufe deutlich, denn hier erwuchſen aus den Ton- 
ablagerungen des Haffſtauſees die bodenſtändige Ziegelinduſtrie 
und aus den Bodenſchätzen von Wieſenkalk und Raſeneiſenerz 
entſprechende Induſtrien, neben denen die Holzinduſtrie im 
reichen Waldbeſtand begründet iſt. Dagegen tragen die beiden 
letzten Teile, das Peeneland und die Randower Hochfläche, 
vorwiegend landwirtſchaftliches Gepräge, da der Boden aus 


) Mon. Bl. 1917, Nr. 1, S. 1. 
) Wirtſchafts⸗ und bevölkerungs⸗geographiſche Verhältniſſe 
von Altvorpommern. Mit 2 Karten. Frankfurt a. d. Oder, 1918. 


tlatſächliche wiſſenſchaftliche i entwickelt. 


fruchtbaren glazialen Ablagerungen beſteht, beſonders im Kreiſe 
Demmin bei ausgedehntem Großgrundbeſitz, während aus ver- 
kehrsgeographiſchen Gründen im Kreiſe Anklam die Induſtrie 
und Schiffahrt mitbeſtimmend find. Die Randowhochfläche treibt. 
neben Ackerbau auch Viehzucht, Gemüſe⸗ und Tabakbau und 
liefert Arbeiter und Produkte in das benachbarte Induſtrie⸗ 
gebiet. Überall zeigt ſich nach dieſer Betrachtungsweiſe, daß 
die natürlichen geographiſchen Verhältniſſe im ſtärkſten Maße 
auf die Geſtaltung der Wirtſchafts⸗ und Erwerbsverhältniſſe 
einwirken. Das wird in augenfälliger Weiſe durch zwei Karten 
erläutert, von denen die erſte die Siedlungen durch gut abge- 
ſtufte Ortsbezeichnungen unterſcheidet, die zweite als Endzweck 
der ganzen Arbeit (S. 40) die Verteilung der Bevölkerung 
nach der Volksdichte vorführt. Zum Schluß ſei die zeitgemäße 
Mahnung erwähnt, die übermäßige Ausbreitung des Groß— 
grundbeſitzes zum Zweck einer gleichmäßigeren Verteilung der 
Volksdichte auf ein geſundes Maß zurückzuführen. 

Aus allermodernſten Fragen um die künftigen Lebens- 
bedingungen Deutſchlands im Oſten heraus entſtand die Ab- 
handlung Koſſinnas ), Die deutſche Oſtmark ein Urheimat- 
boden der Germanen. Sie greift zwar auf politiſche Tages 
ereigniffe zurück?), muß aber hier berückſichtigt werden, da ſie 
vorgeſchichtliche Verhältniſſe von Oſtdeutſchland, darunter auch 
pommerſche eingehend erörtert, und zwar durch alle Perioden 
hindurch. Da die Polen neuerdings ungemeſſene Anſprüche 
auf große Teile der Oſtmarken erheben und ſie ſogar ſprachlich 
und archäologiſch als alten Beſitz bezeichnen, ſo wird hier der 


14 


ſog | g und hier N 
hinterließ. Als ſich nun in de Frühſteinzeit im Südweſt⸗ 
winkel der Oſtſee nach jetzt geltender Annahme das indo⸗ 
germaniſche Urvolk entwickelte, ſandte es bald Ableger ſeines 
nördlichen Zweiges in die Donauländer, wo ſich zahlreiche 
Gruppen des ſüdlichen Zweiges bildeten, darunter die Slawen 
im Dnieprgebiet. Germanen als Hauptträger der Kultur der 
Nordgruppe waren alſo von Anfang an räumlich am weiteſten 
von den Slawen entfernt und ſind ſpäter nur zufällig ihre 
äußern Nachbarn geworden, ohne daß der innere Gegenſatz im 
mindeſten gemildert wäre. Es laſſen ſich noch drei Züge unter⸗ 
ſcheiden, deren Hinterlaſſenſchaft beweiſt, daß ſchon in der 
ſpätneolithiſchen Epoche die nordindogermaniſche Gruppe, deren 
Heimat bei uns bis zur Oder reicht, mit genau charakteriſierten 
Funden wie in Skandinavien und Nordweſtdeutſchland ſo auch 
in Polen und der Ukraine ſaß, keineswegs aber Slawen. Und 
in der Bronzezeit trennen ſich zwar die Einzelſtämme jener 
Gruppe, aber über die Oſtmarken breitet ſich auch jetzt nur ein 
Stamm derſelben aus, den man Illyrier genannt hat; er dringt 
weiterhin nicht nur nach Pommern bis an und über die Oder 
vor, ſondern auch nach Polen und Weſtpreußen bis an die 
heutige deutſche Oſtgrenze, während Polen und ganz Oſteuropa 
auch in der Bronzezeit nichts von flawiſcher Beſiedelung auf- 
zuweiſen haben. Im Gegenteil ſtoßen in der mittlern und 
jüngern Bronzezeit nun die Germanen von Vorpommern über 


) Oberſchleſien, e h. v. Knötel, Kattowitz 
17; Jabra. Heft 12, März 1919 

) S. meine Beſprechung in der Oſtſeezeitung Nr. 214 vom 
28. April 1919, wo jedoch mehr auf die politiſche Seite der Frage 
eingegangen iſt. 
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die Oder vor, unterwerfen die Nordillyrier in Hinterpommern 
und entwickeln zwiſchen unterer Oder und Weichſel im neu ge- 
wonnenen Koloniallande ein kräftiges Eigenleben, das man 
mit der auch ſprachlich einfegenden Trennung in Dft- und Weſt⸗ 
germanen in Zuſammenhang ſetzen darf. Eigentümlich in Be- 
ſtattung mit Steinkiſten und Geſichtsurnen erſcheint dann dichte 
Beſiedelung um die Danziger Bucht, wo zu Beginn der Eifen- 
zeit ein durch Zuſtröme aus Skandinavien verſtärkter Stamm 
entſteht, den man in den Vandalen zu erkennen glaubt. Aus 
Norwegen kommend beſetzen die Rugier unſere Küſten von 
Elbing bis Kolberg, die Burgunder aus Bornholm dringen 
aus dem Strich zwiſchen Perſante und Oder bis zur Netze und 
Warſchau vor, endlich findet man die Bafternen damals ſchon 
in der Bukowina und bis zur Donaumündung, aber nirgends 
in Berührung mit Slawen. Die römiſchen Geſchichtsſchreiber 
um Chriſti Geburt kennen Germanen oſtwärts überall bis zur 
Weichſel wohnend, über das fernere Oſteuropa herrſchte nur 
dunkle Kunde von Sarmaten, Wenden und Finnen. Alſo 
haben auch damals noch die Slawen hinter dem Weichjel- 
gebiet nördlich von Kiew am Dniepr und Pripet gehauſt, ohne 
ftaatliche Ordnung, in ſtarker Vereinzelung, von den Germanen 
nach Tacitus durch öde Länderſtriche aus Furcht und Ab- 
neigung geſchieden. Nun kamen die Goten als neue Völker— 
welle ſkandinaviſcher Abkunft und brachten eine folgenſchwere 
Verſchiebung in die Bevölkerung, kenntlich beſonders an der 
Körperbeſtattung; die Rugier weichen ihnen nach Weſten bis 
Rügen aus, die Goten ſelbſt ziehen durch Oſtpreußen nach der 


x = u wie aus Ber ae der ee bekennt = 


7 Peenßiſch⸗ en Schmmen . Bee die nun 
bis zur Weichſel vordringen mit Ausnahme des Kulmer Landes 
und damit die Beſitzverteilung zwiſchen Preußen und Polen 
ſchaffen, die der deutſche Ritterorden bei ſeiner Ankunft in 
Preußen vorfindet. Ganz merkwürdig entleerten ſich nun die 
Oſtmarken, die Gepiden zogen nach Süden ab, die Vandalen nach 
Pannonien, die Burgunder zum Main und Rhein, ſodaß die 
Rugier bei ihrem Zuge von der Odermündung nach Süden 
ſchon durch ganz verlaſſene Landſtriche kamen, ehe ſie zu Attila 
und Theoderich ſtießen. Aber trotzdem zeigen die Bodenfunde, 
daß die Geſamtheit der Stämme nicht auswanderte, ſondern 
Teile am altgewohnten Heimatboden hafteten und in Verein— 
zelung dauerten. Nun erſt fühlten die Wenden nicht als fieg- 
reiche Eroberer, ſondern langſam und allmählich in die Dft- 
marken vor und beſetzten fie von 600 — 1100, dann ſetzte die 
Wiedergewinnung und Eindeutſchung ein, die 1400 weſentlich 
abgeſchloſſen war und wieder nicht gewaltſam erfolgte, ſondern 
dadurch, daß wendiſche Fürſten deutſche Siedler herbeiriefen, 
um reichere Erträge und Abgaben zu erzielen. Jahrtauſende 
lang ſind die Oſtmarken unbeſtritten von Indogermanen der 
Nordgruppe beſiedelt geweſen, und der Stempel deutſcher 
Kultur iſt ihnen aufgeprägt, die fünfhundertjährige flamifche 
Herrſchaft ſpielt nur die Rolle einer Epiſode, die nimmermehr 
übertriebene polniſche Anſprüche geſchichtlich oder wirtſchaftlich 
rechtfertigen kann. 

Ehe wir nun zu den einzelnen Perioden kommen, ſei noch 
die Erwerbung einer Privatſammlung für das Muſeum er- 
wähnt. Es iſt die von dem verdienten Forſcher Schumann— 
Löcknitz zuſammengebrachte, die durch die Freigebigkeit des 
Landrats von Brüning geſchenkt wurde und von Stubenrauch') 

) Mon. Bl. 1918. Nr. 5/6, ©. 18. 


beſchrieben iſt. Seit dem Ankauf der Sammlungen von Kuhſe 
(Balt. Stud. XVI, 165) und Maaß (Balt. Stud. VIII, 99) 
iſt es wieder ein größerer Zuwachs, der um ſo wichtiger iſt, 
als der Sammler diesmal Fachmann war und gute Fund⸗ 
berichte hinterließ. Die Beſchreibung konnte deshalb die ein— 
zelnen Stücke in zeitlicher Folge leicht aufführen und auf die 
wichtigſten hinweiſen. Es ſind reiche Funde von ſteinzeitlichen 
Werkſtätten bei Schöningen, Puttgarten, Völſchendorf, ſtein⸗ 
zeitliche Tongefäße von Ramin, Lebehn und Blumenberg im 
Randower Kreiſe, dann außer Einzelfunden und Urnen der 
verſchiedenen Perioden beſonders der Bronzedepotfund von 
Schwennenz, einer der reichſten unſeres Muſeums. Alle ſind 
bereits vom Finder ſeinerzeit veröffentlicht und gewürdigt. — 

Die Steinzeit wurde durch einen mehrwöchigen 
Beſuch des Berichterſtatters auf Rügen an allgemeinen Be- 
obachtungen und Eigenfunden bereichert. Die Waldung der 
Granitz bei Binz erwies ſich an Feuerſteingerät doch erheblich 
reicher als noch in der letzten Beſchreibung!) zu erkennen war. 
Am Wege vom Granitzer Torhauſe zur Dolge fand ſich im 
Abfall des Hohlweges ein 8 cm langer Fauſtkeil, wie ihn 
Rademacher, Kupka und Bracht der Stufe des Cam- 
pignien oder der Lietzower Stufe zuſchreiben. In der Ab- 
grabung oberhalb der Tennisplätze an der Klünderſtraße in 
Binz ſteckten im unberührten Waldboden zahlreiche längere 
prismatiſche Meſſer und Klingen, und von dieſer Stelle 


ſtammten ähnliche Geräte in der friſchen Aufſchüttung des 


Weges zur Waldkirche. Merkwürdig häufig waren Krumm⸗ 
— die — — racht auf . —. eitlic en Stationen 


perroquet 25 Franzoſen erinnerten; es fehlte 3 80 auch nicht 


an kürzern und längern Schabern. Am Ende der Waldung 
bei Sellin entdeckte ich eine Schlagſtelle mit Kleingeräten, wo 
auch Bracht Schaber und Späne von höherer Technik ange- 
troffen hat. Dies alles findet ſich jedoch nur ſüdöſtlich von 
Binz in der kuppigen Moränenlandſchaft der Granitz; nach 
Weſten dehnte ſich der jetzt vermoorte Schmachter See einſt 
viel weiter aus und verbot Anſiedelungen. An einem Sommer- 
morgen lag der See noch im Nebel, doch ſchon auf der 10 m 
höhern Terraſſe des Gehöftes Schmacht ruhte Sonnenſchein, 
und Steinſachen im Hohlwege nach Pantow bewieſen, daß der 
Menſch dieſe Höhe ſchon früh bewohnt hatte. In der kleinen 
Sammlung des Wirtes Tiedemann in Pantow ſah ich dann 
auch u. a. feingearbeitete Pfeilſpitzen aus der Nähe. In der 
andern bekannten Waldung der Stubnitz bei Saßnitz hatte ich 
1914 bereits mancherlei gefunden?), und jetzt bot ſogar der be- 
gangene Weg von Stubbenkammer zum Herthaſee in friſchen 
Aufſchüttungen nicht wenige Späne und Rundſchaber; ein 
Exemplar vom Herthaſee bildet eine flache Scheibe mit kalkiger 
Oberfläche, deren Rückſeite als Kernſtück für prismatiſche 
Meſſer gedient hat und ringsherum ſauber gekerbt iſt. Aus 
dem Herthawall ſelbſt ſtammt ein ſorgfältig gearbeitetes pris- 
matiſches Meſſer. Im Geröllſtrande unterhalb Stubben— 
kammer konnte ich lange unter Tauſenden von Feuerſteinen 
kein Artefakt entdecken, bis zuletzt ein ſchöner Löffelſchaber 
mit Längskante auf der Unterſeite und Seitenkerbung die 
Mühe des Suchens lohnte. 

Beſonders lehrreich geſtaltete ſich indes ein Beſuch der 
Inſel Vilm, die ich bisher nur aus der Beſchreibung von 


1) Balt. Stud. XX, 8. 
) Balt. Stud. XVIII, 172. 
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Haas und den archäologiſchen Unterfuchungen von Bracht 
kannte, über die in früheren Jahresberichten gehandelt iſt!). 
Unter ſachkundiger Führung von Prof. Haas konnte gleich links 
vom Landungsſteg die oft erwähnte Nordbucht in Augenſchein 
genommen und feſtgeſtellt werden, daß die beſchriebenen drei Stein- 
ſtrandzonen noch deutlich erkennbar ſind und ein breiter Streifen 
von Steinſachen vorliegt, die aus den ins Meer verſunkenen 
Werk⸗ und Wohnplätzen der Steinzeit zum Teil neuerdings 
erſt angeſchwemmt ſind. Im Gegenſatz zu Lietzow, wo die 
Funde erſchöpft ſind, und zu Stubbenkammer, wo gewaltiges 
natürliches Geröll den Strand ausfüllt, bietet ſich hier eine 
noch lange nicht voll ausgebeutete Schicht von Geräten bequem 
zum Sammeln. Bald mußte man ſich entſchließen, zahlreiche 
Stücke zurückzulaſſen und ſich nur auf typologiſch bedeutſame 
zu beſchränken, an denen die früher beſchriebenen Arten der 
Keile, Spitzen, Bohrer, Schaber und Meſſer veranſchaulicht 
werden können, ſämtlich vom langen Aufenthalt im Seewaſſer 
bläulich gefärbt. Nur ein Bohrer altertümlicher Form von 
bräunlicher Färbung ſcheint aus der Südbucht und ihrer nach 
Bracht primitiveren Stufe hierher gelangt zu ſein. Intereſſant 
iſt ein Rundſchaber nicht durch deutlich angekerbte Bohrerſpitze 
allein, ſondern auch durch bläuliche Farbe der Flächen und 
bräunliche der Kerben. Halte ich daneben zwei von weit ent- 
fernten Fundſtellen ſtammende Rundſchaber, ſo zeigen auch 
dieſe (aus der Granitz und von Binow, Kreis Greifenhagen) 
oben die unbearbeitete Kalkſteinrinde, unten bläuliche Aus- 
muſchelung des Feuerſteinkerns, endlich jüngere Kerbung des 


Randes: . erklärt die ähnliche Bann. an einem 
Stie 55 er 1. G80 


3 ſchon Ahn daß dieſe nach Lego benannte 
Stufe der untergetauchten Küſtenfunde, deren Geräte den 
däniſchen Muſchelhaufenformen gleichen, mit der jungallu- 
vialen Litorinazeit in Zuſammenhang gebracht und der Stufe 
des Campignien zugeſchrieben if. Nun hat Kupka) feine 
früheren Unterſuchungen hierüber erweitert und dieſe Stufe in 
zwei Perioden zerlegt, das Ganze als Meſolithikum vor das 
Neolithikum geſetzt und die Rügenſchen Küſtenfunde dem ältern 
Campignien zugerechnet, allerdings eine Herabſetzung in das 
jüngere offen gelaſſen. In den aus ältern Induſtrien ſtammenden 


Typen fanden wir bei uns Fauſtkeile, Spitzen, Klingen, Schaber 


und Kratzer, es kommen aber auch die jüngern Spalter, Meißel 
und Anfänge des Gratbeils vor, ſodaß eine lange Entwicklung 
ſichtbar iſt und einerſeits ein Anſchluß an paläolithiſche Formen 
erkennbar bleibt, aber auch der jüngern Typen wegen eine 
ſpätere Zeitanſetzung möglich erſcheint, in der vor Beginn der 
vollneolithiſchen Zeit mit ihren Leitgeräten der geſchliffenen 
und polierten Feuerſteinbeile gewiſſe alte Formen noch nach— 
lebten. Auffällig bleibt bei dieſen Fiſcherſtationen das Fehlen 
der Beinwerkzeuge, namentlich Harpunen, aber deren Trans- 
port durch die Brandung könnte wohl andern Geſetzen folgen 
als der von Steinwerkzeugen. 

Zum Abſchluß des Rügenbeſuchs mag noch auf zwei 
ausgezeichnete Grabanlagen hingewieſen werden. Zwar gehört 
die erſte wohl der Eiſenzeit an, iſt aber erſt vor einigen Jahren 

) Die Inſel Vilm, Mon. Bl. 1911, S. 97 und 1913, S. 98. 
Die älteften Spuren des Neolithikums a ur Korreſpondenz— 
blatt 1912, Beiheft. Balt. Stud. XVII, 


) Das Campignien von Kalbe und da Bedeutung für das 
deutſch⸗nordiſche Meſolithikum. Stendaler Beiträge IV. 249. 


aber geologiſche Angaben gemacht, w che in 
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bekannt geworden und bietet in ihrer auffälligen Lage auf dem 
ſchmalen Zugange zum eigentlichen Königsſtuhl auf Stubben⸗ 
kammer die ſchwere Gefahr völligen Abſturzes, ſodaß noch 
rechtzeitig ihre Eigenart und die Abbildung ihres jetzigen Zu- 
ſtandes bei Haas, Stubbenkammer 1914, Tafel III feſtgehalten 
werden ſoll. Das andre Grab iſt wohl das beſterhaltene Bei- 
ſpiel eines megalithiſchen Hünengrabs bei Lonvitz an dem 
Lauterbacher Bahneinſchnitt, das auch Haas erſt bekannt ge- 
macht hat (Jahresbericht der Geogr. Geſellſchaft zu Greifs- 
wald 1908, XI, Fig. 3 und danach oft abgebildet, auch als 
Titelvignette der „Pommerſchen Heimat“). Es iſt ſchon durch- 
ſucht und von einer Eiche durchwachſen, aber die Seitenblöcke 
und ein Schlußſtein ſtehen noch, und von den drei gewaltigen 
Deckſteinen iſt nur einer etwas geſunken, zwei find augen- 
ſcheinlich Näpfchen- und Rinnenſteine. 

Setzten uns die Rügenſchen Küſtenfunde in Verbindung 
mit der ſteinzeitlichen Kultur Weſteuropas, ſo hat eine ſchöne 
Arbeit von Wahle Oſtdeutſchland rechts der Oder in jung- 
neolithiſcher Zeit von einer ganz neuen Seite behandelt!). Der 
erſte Verſuch einer prähiſtoriſchen Geographie fußt auf geolo- 
giſchen Unterſuchungen und bleibt abſichtlich auf Oſtdeutſchland 
zwiſchen Oder und der ruſſiſchen Grenze und auf die 4— 5 
Jahrhunderte des Vollneolithikums begrenzt. Somit wird 
Pommern weſentlich betroffen, und das archäologiſche Material 
hatte dazu unſer Muſeum zu liefern. Wenn nun meine Fund- 
ſtatiſtik von 1889 als einzige Quelle anerkannt wird (S. 165), 
ſo konnte ſie nach ihrem Zweck und dem damaligen Stand der 
Wiſſenſchaft nicht allen heutigen Eingelforfhungen; Degen hat 


ſtorben waren, war eben nichts mehr zu ermitteln, und meine 
zahlreichen dem Verfaſſer geſandten Notizen von S. 181 an 
konnten ſo nur den guten Willen beweiſen. Auch die 
Annahme S. 5, daß die Funde der letzten Jahrzehnte 
nicht wiſſenſchaftlich aufgenommen ſeien, verkennt die Ver⸗ 
hältniſſe, die hier ganz anders liegen als z. B. in Halle, denn 
in unſrer langgeſtreckten Provinz kann der Konſervator nicht 
alle Funde ſelbſt aufnehmen, wird zu ſpät benachrichtigt oder 
gar nicht hinzugezogen. So darf mit Recht manchen Mufeums- 
behörden kein beſonderer Vorwurf gemacht werden (S. 163). 
Schließlich hat eben das Fundmaterial keine Bereicherung er— 
fahren, die Ortlichkeit iſt hier und da genauer feſtgeſtellt, und 
die meiſten Geſichtspunkte, die jedesmal fortſchreitend in den 
Jahresberichten bereits von uns berührt waren, find hier ver- 
dienſtlich zuſammengeſtellt und beſonders nach der pflanzen— 
geographiſchen Seite erweitert. Die Betrachtung der feſten 
Erdrinde kann für uns, unter Verzicht auf den brandenburgifch- 
ſchleſiſchen Anteil, in Hinterpommern die Form der glacialen 
Ablagerung in einem breiten Rücken erkennen laſſen, dem 
nördlich eine Grundmoränenebene und ſüdlich von dem 
Endmoränenzuge wieder weniger überſichtliche Flächen von 
Geſchiebemergel vorgelagert ſind; außerdem iſt aber im 
Küſtengebiet eine Senkung der Nacheiszeit zu berückſichtigen, 
die im Weſtbaltikum bei Kiel und auf Rügen in unſrer 
Stufe von Lietzow-Vilm vorgeſchichtliches Material der Litorina⸗ 
kultur betroffen hat und nun unter dem Meeresſpiegel bewahrt. 


(Schluß folgt.) 


) Oſtdeutſchland in jungneolithiſcher Zeit, ein prähiſtoriſch⸗ 
geographiſcher Verſuch. Mannusbibliothek Nr. 15. Mit 2 Karten 
und 4 Tafeln. 1918. 
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Einundachtzigſter Jahresbericht 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 
1. April 1918 bis 31. März 1919. 
(Vorgetragen am 23. Juni 1919.) 


In den letzten vier Jahresberichten durften wir uns mit 
Stolz rühmen und konnten mit innigem Danke anerkennen, daß 
unſere Geſellſchaft mitten in einem Kriege, wie ihn die Welt 
noch nie geſehen, ihre friedlichen Arbeiten in erwünſchtem Um- 
fange fortſetzen konnte, denn die Tapferkeit unſeres Heeres hielt 
den Feind von unſern Grenzen mehr als vier Jahre lang erfolg— 
reich zurück. Und nun der jetzige Zuſammenbruch! Aber wir 
dürfen, wir wollen nicht verzagen. Es iſt deutſche Art, ſich 
wieder emporzuarbeiten; auf Jena folgte nach 7 Jahren die 
Erhebung Preußens, auf ſeine Demütigung im Jahre 1850 
nach dreimal 7 Jahren das neue deutſche Kaiſertum unter 
Preußens Führung. Unſere Geſellſchaft, die ſich die Förderung 
aller Beſtrebungen zur Erforſchung der heimatlichen Ver- 
gangenheit als Ziel geſetzt hat, iſt eben dadurch auch dazu 
berufen, die Grundlagen mitzulegen, auf denen in Zukunft 


unſer Vaterland neu erſtehen wird, wenn wir ernſtlich und. 


unentwegt mitarbeiten und unſere Schuldigkeit zu tun befliſſen 
ſind, getreu dem Dichterwort: „Ans Vaterland, ans teure ſchließ 
dich an, das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. Und als 


eine ſichere Gewähr dafür dürfen wir es anſehen, daß die Zahl 


. ee Mitglieder in diefem Jahre der unfaßbar ſchweren 


ange zugenommen hat, der den Zuwachs der letzten vorher— 
gehenden Jahrzehnte bei weitem übertrifft. Ebenſo erfreulich 
iſt das Wachſen der Zahl unſerer arbeitenden und forſchenden 
Mitglieder. Kurz das Intereſſe an der Geſellſchaft und ihren 
Veranſtaltungen hat ſich ſo lebhaft betätigt, daß ſie mit guter 
Zuverſicht und voll Vertrauens dem 1924 ſich vollziehenden 
Abſchluß ihres hundertjährigen Beſtehens entgegenſehen kann. 
Von dem Oberpräſidenten Dr. Sack an, der ſie 1824 in das 
Leben gerufen, hat fie den Vorzug gehabt, daß das Ehren- 
präſidium auch ſeinen Nachfolgern in dieſem hohen Amte zu— 
geſtanden hat und mit bereitwilligſtem Entgegenkommen von 
ihnen übernommen und geführt worden iſt. So hätten auch wir 
heute die Ehre gehabt, den Nachfolger des D. Dr. Michaelis, 
Herrn Dr. jur. Lippmann, als unſern Präſes in unſerer 
Mitte zu ſehen, wenn er nicht gerade heute von Stettin ab— 
weſend ſein müßte. Als Stettiner Mitbürger hat er uns ſchon 
ſeit Jahren näher geſtanden und vor mehr als einem Jahr- 
zehnt als Vertreter Stettins im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
ſich um die Förderung unſerer Sammlungen bereitwilligſt be- 
müht. Zwei vortreffliche Nachbildungen eines wertvollen 
Bronzefundes beſter Erhaltung aus der Nähe Stettins befinden 
ſich unter den zu Ihrer Anſicht ausgeſtellten Gegenſtänden. 


Der Mitgliederbeſtand. Zu den Opfern des 
Krieges, deren wir bisher 15 zu melden hatten, ſind noch 
hinzugekommen der in ruſſiſcher Gefangenſchaft ſchon vor 
längerer Zeit verſtorbene Amtsanwalt Noß aus Marggrabowa, 
der Lehrer Haaſe aus Wangerin, ein eifriger Sagenforſcher, 
und der erſt im laufenden Berichtsjahre eingetretene Studien- 
referendar Kummer in Stralſund. Der Dank des Vater- 
landes begleitet auch ſie in das Grab. Außer ihnen 
wurden uns durch den Tod entriſſen unſer Pfleger in Stolp, 
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Mittelſchullehrer Dr. Bonin, Lehrer Damm in Stettin, 
unſer Pfleger in Belgard, Profeſſor Heling, Lehrer Krauſe 
in Schwarzſee, Realgymnafialdirektor a. D. Dr. Kroecher 
in Stettin, Major Lorenz in Peetzig, Landrat von Nor— 
mann in Labes, Kaufmann Saran und Sanitätsrat Dr. 
Oſſent in Stettin, dem letzteren war es nur wenige Monate 
vergönnt, uns anzugehören. Ehre ſei dem Andenken 
ihrer aller. Ausgeſchieden ſind außerdem 8 Mitglieder, 
ſodaß die Einbuße insgeſamt 20 beträgt. 


Zum Ehrenmitgliede ernannt wurde an ſeinem 
60. Geburtstage der Geheime Regierungsrat und Univerfitäts- 
profeſſor Dr. Guſtav Koſſinna in Berlin; 
dem hochverdienten Forſcher auch hier unſern tiefgefühlten 
Dank und freudige Anerkennung aus; er iſt der einzige Prae- 
hiſtoriker, der einen akademiſchen Lehrſtuhl der Vorgeſchichte 
inne hat und, was noch wichtiger iſt, auch Schule macht, indem 
er in ſeinem Seminar die Schüler zu ſelbſtändigen Arbeiten 
anleitet. Er war bisher unſer Korreſpondierendes Mitglied 
und hat wie überhaupt, ſo auch für die Einreihung Pommerns 
in die Vorgeſchichte grundlegend und vorbildlich gewirkt. 


Zu Korrefpondierenden Mitgliedern find er- 
nannt der Kreisſchulinſpektor Hantke in Briefen, früher Rektor 
in Paſewalk, der ſich durch feine ſchulgeſchichtlichen und volks⸗ 
kundlichen Arbeiten für den Kreis Uckermünde hervorgetan bat, 
ferner der Poſtſekretär Falck in Stargard, dem eine gründliche 
en der älteren dortigen Stadtakten und in letzter 
er di 


5 sinn 


ur das dorpelte 


Amgen 
verdankt wird. 


Zu Ordentlichen Mitgliedern wurden ernannt i 
Stettin: Kaufmann Hans Belling, Ober-Regieru 
Bergmann, Studienreferendar Dr. Beyer, üllehrer 
Bleſſin, Kaufmann Reinhold Burmetſter, Prokuriſt 
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Dinſe, Lehrer Garduhn, Kaufmann Eduard Gribel, 
Studienreferendar Kleinſchmidt, Rechtsanwalt Dr. Knipp. 


Leutnant Lorenz, Dr. med. Mühlmann, Geheimer 
Medizinalrat Dr. Neumeiſter, Sanitätsrat Dr. Dffent, 
Dr. med. Plagemann, Baurat Rittershauſen, Ober— 
ſtabsarzt Dr. Sachſe, Medizinalrat Dr. Sandhop, Frauen- 
arzt Dr. Schallehn, Sanitätsrat Dr. Scheunemann, 
Paſtor Walter Schröder, Oberlehrer Schwerdtfeger, 
Oberlehrer Dr. Stechert, Rechtsanwalt Dr. Unger, 
Lehrer Oskar Vogt, 
Woſſidlo. In Stargard: Kaufmann Buchwald, 
Rechtsanwalt Dr. Coſte, Amtsrichter Dr. Duvinage, 
Mühlenbaumeiſter Gutzeit, Kaufmann Paul Karſten, 
Gutsbeſitzer Kieſow, Fabrikbeſitze Wilhelm Kranz, 
Buchhändler Mallin, Fabrikbeſitzer Ernſt Neumann, 
Fabrikbeſitzer Dr. Raſch, Gärtner Georg Vollert, das 
Gymnaſium, die Oberrealſchule, die Königin- 
Luiſenſchule. In der Umgegend von Stargard: 
Rittergutsbeſitzer Bayer in Kitzerow, Gutsbeſitzer Behm in 
Buchholz, Paſtor Danker in Mulkenthin, Rittergutsbeſitzer 
Gehrke in Lindenberg, Gutsbeſitzer Gieſe in Gieſenfelde, 


Lehrer Grüneberg in Saarow, Rittergutsbeſitzer Kurt 5 


Haken in Storkow, Rittergutsbeſitzer Havemann in Mulken⸗ 
thin, Gutsbeſitzer Kornſtädt in Goltzow, Mühlenbeſitzer 
Krüger in Zartzig, Rittergutsbefiger Kurt v. Löper in 
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Dr. jur. Ernſt Wächter, Rentner 
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; Mulkenthin, Gutsbefiger Paul v. Löper in Jägerhof, Major 


Axel v. Löper in Hubertus, Mühlenbeſitzer Streitz in 


Lübow, Oberſtleutnant v. Wedel in Haus Wedel. 


Ferner in Bebbrow, Kr. Lauenburg, Rittergutsbeſitzer 
Heyer, in Berlin das Geheime Staatsarchiv, in 
Bromberg Vertreter Georg Zieroth, in Eliſenhof 
Kr. Neuſtettin Gutsbeſitzer Müller, in Falkenburg (Pom.) 
Zahnarzt Schal ow, in Fritzow Kr. Kammin Oberſtleutnant 
v. Puttkamer, in Herzberg Oberpoſtkaſſenbuchhalter Fraude, 
in Kantreck Amtsgerichtsrat v. Köller, in Kreitzig Kr. 
Schivelbein Landrat a. D. Freiherr v. d. Goltz, in Merfe- 
burg Regierungsrat v. Hellermann, in Münſter (Weſtf.) 
die Univerſitätsbibliothek, in Oſchersleben Fabrik- 
direktor Daberkow, in Peetzig Leutnant Lorenz, in 
Saſſenhagen Kr. Saatzig Lehrer Kohlhoff, in Stettin 
Verſicherungsbeamter Winderlich, in Stolp Vertreter 
Jahn, in Stralſund Studienreferendar Kummer, in 
Swinemünde Paſtor Walcker und Kaufmann Karl 
Lange, in Zebbin Kr. Kammin Paſtor Knieß. 


Lebenslängliche Mitglieder wurden Ritterguts⸗ 
befiger v. Sethe in Schlötenitz. Frau Rittergutsbeſitzer 
Nicolai in Wulkow, Dr. med. Faltin in Stargard und 
Rittergutsbeſitzer Scheunemann in Neu-Marrin bei Fritzow, 


8 en Köslin. 


Somit zählt die Wesel jetzt 


N . —n 
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Während fo das Wachſen der Mitgliederzahl unferer 
Geſellſchaft in dieſer traurigen Zeit, die wie ein Dieb in der 
Nacht über das Vaterland gekommen iſt, eine gewiſſe Be- 
ruhigung gewährt und auch die im Laufe des Winters in den 
üblichen Verſammlungen gehaltenen Vorträge ſich dauernd 
eines guten Beſuches erfreuten, iſt doch auch im letzten der 
Kriegsjahre der Zuwachs der Sammlungen nur mäßig 
geweſen, obwohl es an einzelnen wertvollen Erwerbungen nicht 
gefehlt hat; hervorzuheben iſt unter dieſen das Mordkreuz von 
Kamelsberg, das zu finden und zu bergen dem Eifer und 
der Umſicht des Konſervators Stubenrauch, des hoch— 
verdienten Hüters unſerer Sammlungen, gelungen iſt. Noch 


immer ſpendet der Boden Pommerns namentlich aus ſeinen 


Mooren wichtigſte Reſte der vorgeſchichtlichen Zeit in beſter 


Erhaltung an das Licht, aber es wird andauernd ſchwerer, fie 


der richtigen Stelle, nämlich den Provinzialmuſeen zuzuführen, 
bei der Konkurrenz der Heimatmuſeen der Städte und des 
Berliner Zentralmuſeums. Über den Zugang iſt wie bisher 
regelmäßig von dem Konſervator in den Monatsblättern be- 
richtet, und der Überblick über das Ganze und die dadurch 
gewonnene Förderung unſerer Kenntnis und deſſen Einordnung 
in das Geſamtgebiet, wie auch heute, von dem Geheimen 


Studienrat Profeſſor Dr. Walter dargelegt. Beſondere Auf- 


merkſamkeit verdient vor anderem diesmal die Entdeckung eines 
völlig neuen Geſichtsurnentyps, der ſtatt der Nach- 
bildung einer menſchlichen Naſe eine ſolche der Schweine⸗ 
ſchnauze aufweiſt; dabei iſt zu bemerken, daß in der erſten Ver⸗ 
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öffentlichung über dieſen bei Charbrow, Kreis Lauenburg, ge- 
machten überraſchenden Fund (Monatsblatt 1918, S. 48) die 
Länge dieſer Naſe ſich durch das Fehlen eines Komma vor der 
2 aus 1,2 Zentimetern in 12 Zentimeter verwandelt hat, 
während es ſich um einen cm und 2 mm handelt. Eine Ab- _ 
bildung mit etwas ſeitlicher Zeichnung des Geſichts wird das 
richtige Verhältnis in einer der nächſten Nummern dieſer Blätter 
veranſchaulichen. Daß übrigens die vorgeſchichtliche Forſchung 
auch für die richtige Beurteilung wichtiger Fragen der Gegen⸗ 
wart eine hervorragende praktiſche Bedeutung hat, beweiſt eine 
von unſerm Ehrenmitgliede Koſſinna für die Monatsſchrift 
„Oberſchleſien“ verfaßte und im Märzhefte 1919 erſchienene 
Abhandlung mit dem Titel: Die deutſche Oſtmark ein 
Urheimatboden der Germanen. (Kattowitz O.-S., 
Gebr. Böhm). Der Verfaſſer kommt in feiner klaren und über- 
zeugenden Art, geſtützt auf die tatſächlichen Verhältniſſe, zu 


dem Schluß, daß die Geſchichte unſerer Oſtmarken in der Haupt⸗ 


ſache die eines deutſchen Landes iſt, in der die Herrſchaft der 
Slawen nur die Rolle einer Epiſo de ſpielt, und weiſt zugleich 
nach, daß auch die Kulturerhöhung dieſes Grenzgebietes 
lediglich deutſchem Einfluß und une Arbeit ver⸗ 
dankt wird. 


Der i in der vorjährigen Hauptverſammlung von dem 
Geheimen Studienrat Profeſſor Dr. Walter erſtattete Bericht 
über Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1917 
iſt abgedruckt in den Monatsblättern von 1918, S. 28 bis 34. 

Die Hauptverſammlung fand ſtatt am 27. Mai 1918 


—— wurde —— ! den 918 d Ibm folgte 

deer in den? tsblättern 1918, S. 26 b 

. Jahresbericht. dieſem die W 1 Vorſta ndes und 
des Beirats. Der Vorſtand wurde einſtimmig durch Zu— 
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ruf wiedergewählt: ihm gehörten an 


1. Geh. Regierungsrat Dr. Lemde, 1. Vorſitzender, 

2. Geh. Studienrat Prof. Dr. Walter, 2. Vorſitzender, 
. Konful Ahrens, Schatzmeiſter, 

Geh. Juſtizrat Magunna, 1. Schriftführer, 

. Prof. Dr. Altenburg, Studienrat, 2. Schriftführer, 
Geh. Baurat Hintze, Beifiger, 

7. Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich, Beifiger. 


In den Beirat wurden in gleicher Weiſe gewählt 


1. Kaufmann Devantier, 

2. Geh. Baurat Drews, 

. Profeffor Dr. Haas, 

Profeſſor Jobſt, 

. Konful Kisker, 

Studienrat Profeſſor Dr. Meinhold, 
Geh. Medizinalrat Dr. Schulze, 
Superintendent Stengel. 


Im Winter 1918/19 fanden 5 Verſamm lungen ſtatt. 
In dieſen ſprach am 28. Oktober Direktor Dr. Fredrich über 
Kreuzgang, Kapellen und Gräber der ehemaligen Marienkirche 
in Stettin; am 16. Dezember Geheimrat Dr. Lemde über 
drei bisher unbekannte Dorfurkunden des 17. Jahrhunderts: 
am 20. Januar Oberlandmeſſer Helmich über landeskundliche 


Y 
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Streifzüge durch Polen und Oſtdeutſchland; am 17. Februar 


führte Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich Bilder vor aus dem 
von ihm mehrfach durchreiſten Nordgriechenland, indem er ſeine 
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eröffentlichte 
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Hörer von Athen um Euböa herum mit zahlreichen Lichtbildern 
eigener Aufnahme über Theſſalien nach Saloniki und bis 
Kawalla geleitete; auch die erſten drei Vorträge förderten die 
Anſchauung durch Lichtbilder; am 17. März ſprach Rektor 
Waterſtraat über Martin Weyher, den letzten Kamminer 
Biſchof im Zeitalter der Reformation. 


Unſere literariſchen Veröffentlichungen haben 
auch im abgelaufenen Berichtsjahre vielfache Hinderniſſe er— 
fahren. Doch konnten wenigſtens die Monatsblätter, 
wenn auch in weſentlich eingeſchränktem Umfange, regelmäßig 
ausgegeben werden; der Druck des Liber beneficiorum 
der Rügenwalder Karthäuſer iſt ſo weit gediehen, daß der 
Text jetzt abgeſchloſſen vorliegt; es bleiben nur noch die 
Regiſter abzuſchließen. Dagegen hat ſich die Herausgabe der 
Baltiſchen Studien noch mehr verzögert als im ver— 
gangenen Jahre. Auch der Druck des 12. Bandes der Bau- 
denkmäler (Kr. Kammin) iſt bisher noch nicht über den 
fünften Bogen fortgeſchritten. Die Baltiſchen Studien, 
für die Manuſkript in hinreichender Fülle vorliegt, hoffen wir 
jedoch nunmehr in wenigen Tagen herausbringen zu können; 
ſie werden drei Abhandlungen enthalten: Dr. Franziska 
Müller: Kloſter Buckow von ſeiner Gründung bis zum 
Jahre 1325. Dr. Plantiko: Das pommerſche Schulweſen 
auf Grund der Kirchenordnung von 1563. Dr. E. Bahrfeldt: 
Zur pommerſchen Denarkunde; der Münzfund von Groß— 
Zarnow. Für den nächſten Band liegt das geſamte Material 


bereits vor, darunter der Schluß der Arbeit von F a 


Aber die 9 Marienkirche in Stettin. oo 
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Ein Berzeichnis di der r Mitglieder und der mit uns im 
Ehrifeenauesonfe ſtehenden Vereine und Körperſchaften zu 
geben, werden wir uns auch diesmal noch verſagen müſſen. 
Das Verzeichnis der geſamten, Pommern betreffenden Literatur, 
das früher von dem Rügiſch⸗Pommerſchen Geſchichtsverein in 
Greifswald und Stralſund ſeinen Jahrbüchern beigegeben zu 
werden pflegte und nach den Beſtänden der Greifswalder 
Univerſitätsbibliothek zuſammengeſtellt wurde, iſt ebenfalls 
wieder ausgeblieben. Der von Max Mallin in Stargard 
verlegten Zeitſchrift „Unfer Pommer land“, herausgegeben 
von Ludwig Hamann und Arnold Koeppen, die vorzugs- 
weiſe der Heimatpflege, der Kunſt, Kultur, Geſchichte und 
wirtſchaftlichen Entwicklung Pommerns dienen will, bringen 
wir freundnachbarlich wohlwollende und aufmunternde Teil- 
nahme entgegen. 


Die Jahresrechnung für 1918 ift von den durch den 
Beirat beſtellten Prüfern Konſul Richard Kisker und Kauf- 
mann Gottfried Devantier geprüft und richtig befunden 
worden. Die Entlaſtung wird von ihnen beantragt. 


Die Rechnung ſchließt allerdings ungünſtiger ab als 1917, 
denn obwohl der Verlag ein Mehr von rund 1017 M. ergab, 
ſind doch die Ausgaben für die Verwaltung um 859 M. und 
für den Verlag um 2130 M. geſtiegen infolge der durch den 
Krieg verurſachten Preisſteigerungen. Die Mehrausgabe 
konnte mit 939,45 M. aus dem Reſervekapitalkonto gedeckt 
werden. 


Die Geſamtausgabe belief ſich auf 15199,65 M. 
die Einnahme auf 5 14260,20 „ 
Mehrausgabe 939,45 M. 


Das Baudenkmäler -Inventariſierungskonto 


hatte Einnahme 9207,04 M. 
Ausgabe 4854,25 „ 
Beſtand 4352,79 M. 

Stettin, den 19. Mai 1919. 


Der Vorſtand 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 


und Altertumskunde. 
Lemcke. 


Jahresrechnung 1918. 


Einnahme 


aus Vorjahren 30,82 M 
Verwaltung 936 
Mitglieder beiträge 4664,25 „ 
Verlag 1624,67 „ 
Unterſtüzungen 6759,00 „ 
Kapital konto 1181,10 

14 260,20 N. 

Ausgabe 

Rückzahlungen 16,00 M 
VerwaltunnKKgnLuWwvd 2482,35 „ 
Verlass 7970,43 „ 


Vergleich 
Ausgabe - - - - - - - 15 199,65 M. 
Einnahme - - - - - - 14260,20 „ 
Mebrausgabe - - - - 939,45. M. 

Konto der Inventariſierung der Baudenkmäler 
Einnahme - - - - - - 9207,04 M. 
Ausgabe 4854,25 „ 
Beſtand - - 4352,79 M. 

Stettin, den 28. April 1919. 


Willy Ahrens. 
Geprüft und richtig befunden. Wir beantragen, dem 
Vorſtand und dem Schatzmeiſter Entlaſtung zu erteilen. 
Stettin, den 12. Mai 1919. 
R. Kisker. G. Devantier. 
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